
ein nicht unbeträchtlicher Anteil an den allgemeinen Disziplinie¬
rungstendenzen79 zuzuschreiben.

Um die Zahl der Theologiestudenten zu vergrößern, war eine verstärkte Förde¬
rung durch Stipendien unbedingt notwendig80 ; 1609 gab es in Pfalz-Zwei¬
brücken schließlich acht Stipendien. Dank dieser Förderung konnte ein theolo¬
gischer Nachwuchs gewonnen und ausgebildet werden, der bereits gegen Ende
des 16. Jahrhunderts viele Pfarreien besetzt hatte. Ein Stipendium wurde
gewöhnlich für zwei Jahre gewährt, aber eine kleine Anzahl von Studenten
erhielt eine Verlängerung von ein bis zwei Jahren. Die Kandidaten wählte man
nach dem Vermögen ihrer Eltern, dem Grad ihrer Intelligenz und den Meriten
ihrer Väter aus. Die jeweils gewährte Summe von 40 Gulden war allerdings nur
um 1600 angemessen gewesen; später erlaubte sie es nicht mehr, den Lebensun¬
terhalt zu bestreiten. Deshalb mußten verschiedene Studenten ihr Studium ab¬

brechen.

250 der pfalz-zweibrückischen Pfarrer (54 %) haben eine oder mehrere Universi¬
täten besucht. Von den 28 % Geistlichen (133), über deren Studium keine Aus¬
sage gemacht werden kann, besitzen neun den Titel „Magister”. Fragt man nach
der Attraktivität der verschiedenen Universitäten81

, so ist dank der guten
Beziehungen Marbachs zu den pfälzischen Gebieten82 der Einfluß der Straßbur¬
ger Universität in der Zeit von 1563 bis 1587 recht groß gewesen. Durch den
konfessionellen Wechsel in Pfalz-Zweibrücken vom Luthertum zum Calvinis¬
mus 1588 wird diese Entwicklung unterbrochen; erst ab 1598 ist wieder ein
schwacher Zulauf zu dieser Universität festzustellen. Tübingen bis 1567,
Wittenberg bis 1573, Straßburg in der Zeit von 1574 bis 1586 und schließlich
Heidelberg83 , das nach 1588 die eindeutig führende Stelle einnimmt, haben als
Studienorte eine besondere Rolle gespielt.

Wohl die interessanteste, aber zugleich die am schwierigsten zu beantwortende
Frage ist diejenige nach der sozialen Herkunft der Pfarrerschaft, denn leider
fließen die Quellen hier nur verhältnismäßig spärlich84 . Die Angaben - bio¬

79 Siehe dazuMünch, Zucht und Ordnung, S. 183-192.
80 Vgl. zum folgenden vogler, Le clergé protestant rhénan, S. 50-53.
81 Vgl. zum folgenden ebda., S. 58-78.
82 Siehe dazu KOCH, Johann Marbach.
83 Zunächst übte die Universität Heidelberg nur eine geringe Anziehungskraft auf die

Studenten der Kurpfalz, Pfalz-Zweibrückens und der Hinteren Grafschaft Sponheim
aus, da sie bis 1556 katholisch gewesen ist. Ab 1560 wurde sie reformiert, und nun ver¬
mehrte sich die Zahl der Studenten bis 1577 ständig. Lediglich während der Regie¬
rungszeit des Lutheraners Ludwig VI. (1577-1583) erfolgte ein Einbruch bezüglich
dieser Entwicklung. 83 % der kurpfälzischen Pfarrer, deren Studienorte bekannt sind,
haben in Heidelberg studiert. Die Politik der kurpfälzischen Regierung erklärt auch die
Beziehungen der Theologischen Fakultät der Universität Heidelberg zu Pfalz-Zwei¬
brücken nach 1587 (siehe dazu press, Calvinismus und Territorialstaat, S. 369 ff).

84 Vgl. zum folgenden vogler, Le clergé protestant rhénan, S. 17-24, bes, S. 18 u. 22 ff. Das
Spektrum der Berufe (siehe dazu die Tabelle ebda., S. 18) dürfte einigermaßen reprä-
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